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Dritter Sonntag im Advent
Evangelium des hl. Johannes . 1, 19—28.

In jener Zeit sandten die Inden von Jerusalem Priester
Und Leviten an Johannes ab, daß sie ihn fragen sollten : Wer
bist du ? Und er bekannte und leugnete es nicht und bekannte:
Ich bin nicht Christus '! Und sie fragten ihn : Was denn ? Bist
du Elias ? Und er sprach: Ich bin es nicht ! Bist du der Prophet?
Und er antwortete : Min ! Da sprachen sie m  ihm : Wer bist
du denn ? damit wir denen, die uns gesandt haben, Antwort
geben. Was sagst du von dir selbst? Er sprach: Ich bin die
Stimme eines Rufenden in der Wüste: Bereitet den Weg des
Herrn , wie der Prophet Jsaias ' gesagt. 'Die Abgesandten aber
waren Pharisäer . Und sie fragten ihn und sprachen zu ihm:
Warum taufest du aber , wenn du nicht Christus , noch Elias , noch
der Prophet bist? Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich
taufe mit Wasser : aber in eurer Mitte steht der,  den ihr nicht
kennt . Dieser ist es', der nach mir konnnen wird , und doch vox
mir gewesen ist, und dessen Schuhriemen aufzulösen ich nicht
würdig bin . Dies ist >zu Bethania geschehen, jenseits des Jordans,
wo Johannes taufte.

Ms ich noch Pfarrer auf dem Taunus war , und abends
vom Zug kam und noch beinahe drei Stunden gehen mußte,
um heimzukommen, stand etwa eine halbe Stunde vor dem Dorf
gleich neben der Straße , da wo man aus dem' Walde kam, eme
Feldkapelle . Das war das Wahrzeichen der Gemarkung . Wenn
man bis' dahin gekommen war , konnte es nicht mehr weit sein
Man fühlte sich schon halbwegs daheim in der warmen Stube und
schritt rasch fürbaß . So ein Wahrzeichen auf dem Wege durch das
kirchliche Jahr ist der heilige Johannes in den Adventsevangelien.
Ist es nicht merkwürdig , daß an drei Adventssonntagen dieser
Heilige im Evangeliimr auftritt ? Warum das ? Weil er ein Wahr¬
zeichen sein soll für alle , die ihren Fuß auf den Weg zur Feier
des Werhnachtsfestes gesetzt haben . Er sott uns sagen, datz es
nicht mehr weit ist bis ' zum Stalle von Bethlehem . Wir ,ollen
uns jetzt schon daheim fühlen in der Nähe des Liebe und Warnle
ausstrahlenden Gotteskindes . Auch das , was der heilige Johannes
predigt , atmet Weihnachtsluft und Weihnachtsfrieden und macht
Uns mit dem heiligen Krippenkind aufs nächste bekannt . .Das sieht
man schon an dem Borsprnch der Predigten des Tansers . Wie
lautet er doch? „Bereitet den Weg des Herrn " . Dann hat er
darüber gepredigt , wie das Wegbereiten geschehen soll, nämlich
durch Buße , Bekehrung , Reue, Vorsatz. . s. . , . .. , . ,

Buße!  Was für ern hartes Wort rst das doch für viele
Menschen! Und doch, wie beseligend und beglückend für den,
der Buße tut . Denn Buße ist ja soviel wie Reue, und dann Ver¬
zeihung , Vergebung . Und was hört der Sünder lieber als das
Wort : Deine Sünden sind dir verziehen. Wie drückt die Sünde,
die Schuld das Gewissen und läßt ihn gar nicht mehr froh wer¬
den des Lebens . "Ach, daß mir doch immer wieder jene Mutter
in den Sinn kommt, die mir neulich eine traurige Geschichte er¬
zählte . Ihre Tochter, ein neunzehnjähriges Mädchen, war beim¬
gekommen. Zwischen Tag und Dunkel schlich sre sich rns Haus.
Vier Wochen blieb sie bei ihrer Mutter . Memand sah sie, so¬
gar des Sonntags blieb sie daheim und besuchte keine .Kirche.
Und dann war sie auf einmal wieder verschwunden, von memand
bemerkt, heimlich, so wie sie gekommen war . Und was war vor¬
gefallen , daß sie sich schämte und nicht unter die Leute ging?
Sie hatte einen Tag Gefängnis ' abgesessen. Eine geringfügige
Unehrlichkeit beim Einkäufen war vorgefallen , und ihre geizige
Herrschaft hatte sie deswegen dem Gerichte überliefert . Ich tröstete
die bekümmerte Mutter , so gut ich konnte, und sagte, wenn ihre
Tochter den Fehltritt bereut und sonst gut gemacht habe, , und
sie sich Mühe gebe, durch verdoppelte Treue und Zuverlässigkeit
sich auszuzeichnen , habe niemand das Recht, die Sünde ihr
nachzuhalten . Bor unsereni Herrgott stünde sre und ihr Kind
jedenfalls als gerecht da und genieße das frühere VeRrauen Wie
das die heimgesuchte Mutter befriedigte , und wie sie nnr dank¬
bar war , daß ich ihr das gesagt habe ! . . _ ,

So sehr drückt also den Menschen das Bewußtfem der Schuld.
Und nun kommt Johannes ', die Stimme des Rufenden in der
Wüste, mit seiner Predigt : Tut Buße , denn das Himmelreich
ist nahe . Bereitet den Weg des' Herrn . Er will sagen : Jesus
naht . Er ist schon auf dem Wege nach Bethlehem . Er will seinen
Einzug auf die Erde halten . Bedenkt, wer es ist, der da kommt.
W ist der allmächtige Gott , euer Herr , der Richter der Leben¬

digen und Toten . Er bringt euch vom Hinimel, seiner Heimat,
Großes , bisher Unbekanntes mit : die Versöhnung Gottes , die
Erlösung aus Sünde , das Rocht auf Den Himmel . Deshalb be¬
reitet ihm einen lieben Empfang . Nehmt ihn gut aus. Wo
die Herzen bußfertig , versöhnlich, besserungsbereit sind, da weilt
er am liebsten. Da bringt er hundertfältige Vergeltung mit
für die gute Aufnahme . So predigt Johannes den Israeliten
am Jordan . So predigt er auch uns . .Was sieht also Jesus
am liebsten bei uns ? Bei wem kehrt er am ersten ein ? Bei dem,
der Buße tut . Das ist dasselbe, wie wenn ich sage, bei dem, der
in Liebe und Reue sich Jesus naht und, so lange die Advents¬
zeit dauert , nicht müde wird , ihn flehentlich zu bitten , doch nicht
vorüberzugehen an seiner Türe , an seinem Herzen, und auch
ihn zu beglücken mit seiner süßen Gegenwart.

Wenn der Kaiser nach Wiesbaden kommt, und rhm zu
Ehren ein Gastmähl gegeben wird oder eine glänzende Oper im
Königlichen Theater , läßt er manchmal den einen oder anderen
Mann aus Wiesbaden oder sonst wo aus dem Nassauischen, der
sich im Lande verdient gemacht hat , zu sich bitten , wenn er
anwesend ist, um mit ihm bekannt zu werden, ihn über dies und
das zu fragen , oder auch, ihm eine Auszeichnung zu überreichen.
Wie würde nun einer sich ärgern , wenn der Kaiser nach ihm ver¬
langte und er wäre nicht da ! Aber tausendmal mehr würde es
einer bereuen , wenn er Weihnachten Vorübergeyen ließe, ohne die
Gelegenheit wayrgenonnnen zu haben, mit seinem Herrn und Gott
zuscumenzukommen , mit ihm an einem Tische zu speisen, seine
Freundlichkeit , seine Hilfsbereitschaft , sein gutes Herz wieder aufs
neue kennen zu lernen und sich ganz von ihm einnehinen zu
lassen. Denn Jesus müßte das als bösen Willen auffassen, er
müßte sich schwer gekränkt fühlen , und wer weiß, ob je wieder
eine Einladung an einen solchen ergeht.

Drum bitte ich dich: Laß dir das Wort Buße jetzt zur
Adventszeit — wie auch sonst im Jahr — nicht mißfallen,
sondern suche das Wort und den Sinn des Wortes liebzugewinnen.
Buße tun , büßen , genugtun müssen wir alle , denn wir alle sind
Schuldner her Gott , und es spricht der Herr : ,J ?ch sage euch:
Wenn ihr nicht Buße tut , so werdet ihr alle auf 'gleiche Weise
zu Grunde gehen." (Luk. 13, 3.) Buße tut , wer alles Herbe
und Widrige gottgefällig trägt . Buße tut , wer fromm und würdig
die heiligen Sakramente empfängt und die anderen Werke der
Frömmigkeit , die jetzt im Winter etwas ' beschwerlich fallen , wie
z. B. Besuch der hl. Messe an kalten Morgen , dennoch freudig
und mutig beibehält . Buße tut , wer die Werke der Nächstenliebe
an Armen, Verlassenen, an Kriegsnotleidenden und den taufend
anderen Bedürftigen in Stadt und Land übt . Und wie süß ist
der Lohn dieser Bußwerke. Nicht nur in der Ewigkeit. Nein, hier
schon läßt Jesus , unser Gott , den ernten , der Werke der Buße
gesät. Die Früchte der Buße hat er herrlich geschildert in dev
Verheißung , die er dem König Salomon bei der Einweihung
des Tempels gegeben hat : „Wenn sie Buße tun in ihrem Herzen
und kehren sich zu dir aus ihrem ganzen Herzen, so wollest du
hören im Himmel auf der Feste deines Thrones ihr Gebet
und ihr Jlehen , und ihnen Recht schaffen, und wollest gnädig sein
deinem Volke, das 'wider dich gesündigt , und allen ihren Missetaten,
die sie wider dich begangen ." (3. Kön. 8, 48—50.) Also Gottes
Nähe und Hilfe, Gottes Vergebung und Gnade ist der herrliche
Lohn der Buße . Können wir Größeres ' von Gott erwarten?

So laßt uns denn die paar Tage bis Weihnachten in
heiliger Bußgesinnung und Bußübung zubringen , damit das
Gotteskind in der Krippe und sein Glück unser Anteil werde.

Bpe. ,

Adventsruf
Kniet ich die 'Jahre all vor deiner Krippe,
Dann sah ich zaghaft , halb und halb voll Scham,
Ins holde Auge dir , o Kind, voll Liebe,

^ „ Auf meiner Freude lags wie halber Gram.
Ich fühlte tief im Herzen all die Last,
Die erdenwärts mein blödes Auge zwang.
Die bannend auf der Stimme lag , wenn jubelnd
Mein Nachbar dir , o Kind, zur Weihnacht sang.
O nimm , du starker Gott , mir all den Wirrwarr
Aus meinem Sinn , daß froh er sich erhebt,

7’" Und stähle meinen Blick mit deinem Lichte,
~ Daß er vor deinem Blicke nicht erbebt.

\ Und laß in heil 'ger Nacht ihn selig ruh 'n
In deinem Auge, himmelgroß und -süß,
Datz ich das Glück der kurzen Kinderjahre
Vor dir als Mann doch einmal noch genieß' !

Fffl
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Der hl. Sturmius , Abt —ein Freund
der Einsamkeit

<17. Dezember.)
Ta frohlockt die Einöde und blüht wie eine Lilie!

Js . XXX. 1'.

„Einsamkeit ist Seelennahrung !" sagt der lebenskluge Drei¬
zehnlindendichter . Alle Geistesgrößen sind darum auch in dre
Einsamkeit gegangen , entiveder in die Stille des eigenen Herzen-,
oder in die Weltabgeschiedenheit einer einsamen Siedele « wenn
sie nach Geistesnahrung hungerten . Hatten sie diesen Hunger
gestillt , dann konnten sie als Geistesspender , als Seelennahrer
aber auch vor die Völker treten ; erweckend, belebend und starrend.
Fuldas großer Gründer , St . Sturmius,  wußte dre», und
diesem Wissen nachlebend, ist er selbst ein Geistesgroßer geworden
und ein Geistesspender für weite deutsche Lande.

St . Sturm war ein Baher , in dessen Knabenauge der hl.
Bonifatius viel des Verheißenden sah ; er sandte ihn deshalb zu
einenr seiner vertrautesten Schüler , zu St . Wigbert nach Fritzlar.
Dieser bildete den reichbegabten und himmelwärts gewandten
Jüngling mit väterlicher Hingabe zur Priesterarbeit vor , dre
Sturnl dann auch nach hl. Weihe mit reichstem Erfolge auf sich
nahm . Doch des jungen Priesters Sinn hatte von Jugend auf nach
der Stille eines weltfremden und weltfernen Klosters gestanden,
und da St . Bonifaz gerade daran dachte, inmitten der waldreichen
Hessenlande, im Gau Buchonia , ein Kloster zu gründen , wo er
von Zeit zu Zeit den Geist durch Stille und Gebet starken könne,
gab er Sturm den Auftrag , nach passendem Platze auszuschauen.
Dreimal zog dieser aus , zweimal ohne den rechten Ort gesunden
zu haben ; das drittemal fand er das Land, wo setzt dre Stadt
Fulda sich dehnt , und wo am 12.  März 744 der Grund gelegt wurde
zum Stifte , das einst Segen und Licht und Gnade !N alle deut-
sthen Lande ergießen sollte.

Als dann im Mai des gleichen Jahres Bonifatius mit vielen
Arbeitern nachkam, erstand schnell in bescheidenem Maße und ein¬
fachster Ausstattung die Siedelei , der unser Heiliger als stell¬
vertretender Abt vorgestellt wurde . Wie herrlich kam ihm diese
waldumfriedete Stille vor , wo alles Gottesnähe und Himmels-
segen hauchte, wo er aber auch, den Blick aus sich richtend, bald
erkannte , daß ihm zum echt mönchischen Leben dre rechte Durch¬
bildung fehlte — eine Frucht der Einsamkert ! 748 ging er,
der Freund der Stille , die lauten Wege durch Deutschland,
Schweiz und Italien , um dann aber in der bergentruckten Einsam¬
keit von Monte Cassino, der Wiege bet  benedittnnschen Stillung,
zu landen . Hier wurde in einjährigem Aufenthalte der Mönch
nach St . Benediktus Idealen gebildet , der in der stille ivt sich
ausnehmen soll, was dann an die Welt weitergegeben . Licht und
Leben sein soll — in Lehre und Beispiel. Dann kehrte er freudig
heim. Wie schlug sein Herz, als er das Kreuz des fuldrschen
Klosterkirchleins wieder vor sich sah ! Wre liebte er setzt noch
mehr die Stille seines deutschen Klosters, aus dem noch der Rerz
der Kindheit lag ! Doch — auch das ist Führung eures Höheren
an den friedliebenden und der Einsamkeit so froh lebenden Abt
schlich sich die Sorge und der Streit . Er und St . Lucullus von
Mainz , Abt und Erzbischof, stritten beide in bester Absicht um
den Besitz Fuldas , und als noch gar Verleumdung gegen den Abt
auftrat , mußte er dem Erzbischöfe weichen. Er wurde nach
Jumisges bei Rouen verbannt . Hier blieb er, bis König Pwvui
sein Unrecht einsah, und St . Sturmius 766 unter dem ^ ubel
Fuldas wieder in sein heißgeliebtes Kloster ernzog. Dieses hatte
während seiner Abwesenheit außen und innen gelitten , erstrahlte
aber bald durch des geistesmächtigen Abtes Tätigkeit . rn ireuem
Glanze . Die Gebäude erstanden jetzt größer und fester, dre Ordens¬
zucht grub sich tiefer in die Herzen der Mönche ern. Allen voran
ging Abt Sturmius , vor allem in der Liebe zum kloster lchen
Schweigen , das Leib und Seele ruhig und gesammelt macht, sodaß
Gottes Geist und Gnade ungehindert wirken kann.

Noch einmal rief es den Liebhaber klösterlicher Stille hinaus
in den Wirrwarr der Welt, sogar in den Lärm und das Morden
des Krieges . .Karl der Große stritt mrt den Sachsen. Dre Fruchte
seiner Siege sollten eifrige Glaubensboten zur vollen Rette bringen.
Der Fuldaer Abt, den Karl sehr liebte , zog aus des Königs Beseht
in den Diemelgau . im südöstlichen Westfalen, und wirkte hrer
mit seinen Mönchen umso segensreicher, als alle m des Klosters.
Einsamkeit echte Aposteleigenschasten angenommen . Ueberall rm
Diemelgau erhoben sich Kreuze, des Christentumes Siegeszeichen.
Da wurde Sturm krank. Wohl nagte auch das Heimweh nach der
geliebten Einsamkeit an seiner Seele . Im Frieden der Abter
atmeten Leib und Geist wieder auf . Doch ba.ld forderten Alter und
Krankheit ihr Recht, und unter den wehmütigen Klangen der
Klosterglocken — wohl das erste Beispiel des Sterbelautens m
Deutschland — ging seine Seele auf zu dem, der stille Streiter
mit ewigem Jubel krönt — am 17. Dezember 779. 1139 sprach
Jnnocenz II. den Gründer des Fuldaer Stiftes heilig . D̂er Segen
des Heiligen aber blieb auf seiner Abtei, die bis zum ^ ahre 1803
durch kluger und frommer Mönche Wirken Tausenden zum Herle

(ward . Und auch jetzt noch ist es heilige Stätte , wo zum Heiligtum
Berufene fernab vom Geräusch der großen Straße heraurerfeu zu
würdigen Arbeitern im Weinberge des Herrn , die wie St . Sturm
tn der Stille das von Gott empfangen , was den Christenherzen
Kains wird : heiligende Lehre und lebenspendendes Sakrament.

Möge auch ferner des Heiligen Segen auf der Stätte ruhen,
die ihm im Leben soviel der Freude und der Gnade übermittelt!

HIB, . Franziskaner.
*

Die Einsamkeit erzieht die Pflanze
Des höher« Lebens im Gemüt,
Den zarten Keim, der in dem Glanze
Von andern Sonnen heller blüht.
Sie samnielt uns in ihrem Schatten,
Wenn wir , verlockt durch Trug und Schein,
Uns von uns selbst verloren hatten ■
Und führet uns in uns hinein . (Tredge.).

Aus .dem Schatz liturgischer Schönheit
Der Sonntag : Gand ete.

Die bekannten Verse:
Es ist im Leben häßlich eingerichtet.
Daß neben Rosen gleich die Dornen steh'n ! (« chesfel)

lassen sich in die Zeilen umkehren:
Es ist im Leben tröstlich eingerichtet,
Daß neben Dornen gleich die Rosen steh'n!

Das eine ist so wahr wie das andere ! Wie's auf Erden keine un¬
getrübte Freude gibt , so gibt es auch keinen ganz hossnuugs-
bareu Schmerz. Wie die Freude wenigstens das Unerfreuliche hat,
daß sie bald schon aufhört , so hat der Schmerz die Hoffnung
zur Seite stehen: „Er hört einmal auf und wandelt sich gar oft
noch in stille Freude !"

Ernst und Schmerz neben Frohsinn und Freude ! Diese
Erscheinung, die das Leben uns in tausendfacher Wiederholung
sehen läßt , kennt auch die Kirche. Darum hat sie in den er¬
wartungsvollen Ernst und die sehusuchtsbange Trauer des Ad¬
vents den jubelnden Gaudetesouutag eingefügt . Denn Jubel ist
es, der uns am Anfänge der heutigen Sonntagsmesse eutgcgen-
eilt und zuruft : „Freuet Euch immer im Herrn ! Wiederum
sage ich Euch: Freuet Euch ! Eure Sittsamkeit werde allen Men¬
schen kund ! Seid nicht voll banger Sorge , sondern in all Eurem
Flehen laßt Eure Bitten dringen zu Gott !" Dazu klingt dann rn
seligem Frohlocken der Psalmvers : „Gesegnet hast du, Herr , dein
Land ; abgewandt die Gefangenschaft von Jakob !"

Die Altäre , die au den anderen Adventssonntagen tu schmuck-
losem Erliste dastandeu , hüllen sich für heute in freudigen Bluiuen-
schmuck; die Orgel , die schon drei Wochen schwieg, rauscht in
festlichem Akkorde durch das Gotteshaus , und au die Stelle des
dunklen Blau sollte eigentlich das frohere Rot treten . „Freuet
Euch immer im Herrn ; ja , freuet Euch !" —

Der hl. Paulus , dessen Philipperbrief dieser jubelnde Aus¬
ruf entnommen ist, gibt als echter Seelenkenner auch Gründe
für seine Forderung an . „Freuet Euch einmal , weil der Herr¬
in seiner Gnade nahe ; dann , weit allen Menjchen Eure Sitt¬
samkeit kund werden darf und soll." Diese zwei Gründe : „Das
gnadenspendende Christkind ist wieder nah !" und „Unser guter
Wandet darf zur Auferbauuug anderer dienen !" sollen uns veran¬
lassen, froh zu sein — aber nicht nur tu der kurzen Advents¬
zeit vor Weihnachten, sondern die ganze mehr oder minder lange
Advcntszeit des Lebens. Und je mehr sich der Christ der Nähe
seines Gottes bewußt ist, je mehr seine Sittsamkeit den Menschen
bekannt zu werden verdient , desto mehr Grnnd hat er sich in der
ernsten Erwartungszeit des Lebens echt und recht zu freuen.
Heute, am Gaudetesonntag , sollte sich jeder Gläubige fragen , ob
auch er Grund zu solchem Jubel und solcher Freude hat — wenn
nicht, so muß der Grund gelegt werden : in gläubiger Liebe und
hosfuungsvoller , lebendiger Reue!

Noch eins ! Sollte der 'Gedanke : „Auch dieser -Krieg wird
enden : bald , so hoffen wir , durch die Huld des großen Friedens¬
kindes ! Und er muß zu unseren Gunsten enden, da wir für Thron,
Heimat und Glauben kämpfen !" nicht am Gaudetesonntag einem
kommen dürfen und einern zuflüsteru viel des Trostes und dex
Hoffnung ? Ich denke doch! rHB'

Der Kapuziner und der Wilddieb
Ein Reisender, welcher im Hochgebirge vor einigen Jahren!

bei einer Bergpartie spät abends sich verirrt hatte und end¬
lich glücklicherweise durch das Läuten eines Glöckleins den Weg
zu einem Kapuzinerkloster gefunden hatte , erzählt seine Erleb¬
nisse bei den Kapuzinern in folgender Weise:

Die guten Patres nahmen urich Verirrten , ohne nach Namen,
Stand und Zweck der Reise zu fragen , sehr herzlich ans und be¬
wirteten mich in der gastfreundlichsten Weise, und ehe ich noch
die Bitte vorbrachte , war sie mir schon gewährt . Einer der
Mönche, ein stattlicher Mann mit ernsten, iirtelligenten Zügen
und einem tiefschwarzeu, bis auf die Brust herabwallendeu Voll¬
barte , führte mich in ein kleines, einfaches Zimmer , dessen Saub ^ >
keit mich mehr anheimelte , als der eleganteste Salon es vermocht
hätte . Die Möbel waren einfach, Tisch und Stühle ans kräftigem
Eichenholz geschnitzt und uralt ; an den weißgetünchten Wänden
hing ein schönes Kruzifix und darunter ein Bild mrt Sprüchen
aus der heiligen Schrift und den Kirchenvätern . Dre Herzlich-
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Mt , mit der die Mönche mich ansgenommen , vertief dem Ge¬
mache einen besonderen Reiz, ich suhlte mich ebenso behaglich.
Wie ich bor einer Viertelstunde untröstlich gewesen.

Ein Bruder brachte eine zinnerne Kanne voll schäumenden
Bieres , Brot , Käse nnd Schinken : ich brauche wohl nicht zu ver¬
sichern, daß ich nach einem zwölfstündigen Marsche mich nicht
lange nötigen ließ , aber die Versicherung darf ich geben, daß
es mir selten im Leben besser geschmeckt hat , als in jener gast¬
lichen Klosterzelle. *

Pater Bruno , so nannte sich mein freundlicher Gesellschafter,
sah mit sichtlicher Genugtuung zu, wie ich den Speisen und den
labenden Trünke alle Ehre angedeihen ließ, und ich gelobte mir,
nie mehr einen Hungrigen von meiner Türe weisen zu wollen.
Als ich gesättigt war , bemerkte der Pater lächelnd : „Danken Sie
Gott , daß er Sie heute abend hierher führte ; denn das Ueber-
nachten im Walde ist so ganz gefahrlos nicht, und Sie hätten
erfahren können, daß es auch in unseren Alpen an Möglichkeiten
nicht fehlt , die das Leben weniger angenehm gestalten."

„Wieso ?" fragte ich; „reißende Tiere gibt es doch nicht
in den Wäldern ?"

„Nein , aber Menschen, die noch schlimmer sind. Wenigstens
soll es augenblicklich nicht recht geheuer in der Gegend sein. Ver¬
wegene Burschen, aus den Zuchthäusern entsprungen , die manche
Untat auf dem Gewissen haben, treiben sich hier herum , Gesellen,
die vor einem Raubmorde nicht zurückschrecken. Der Polizei ist
cs noch nicht ' gelungen , ihrer habhaft zu werden."

„Hat Ihr Kloster denn nichts zu fürchten ?" fragte ich.
„Wohl schwerlich; denn erstens gibt es hier nichts zu stehlen,

was Wert hätte , und zweitens würden wir mit den zwei oder
drei Burschen schon fertig werden . Auch nimmt unser Nero, der
Klosterhund, es mit einem Manne allein auf !"

Ich hatte den Hund gesehen, ein gewaltiges Tier , das mich
mit furchtbarem Gebell empfangen hatte ; selten bin ich auf ein
solches Exemplar gestoßen. Nero war hochbeinig, starkknochig und
hatte einen Kopf nnd ein Gebiß , die Respekt einflößten ; die
Haare waren gestutzt und den .Hals unischloß ein starkes Lederbaud.

„Das Tier erinnert mich an eine interessante Geschichte",
fuhr der Pater fort , „die Ihnen erklärt , auf welche Weise unser
Kloster in den Besitz des Hundes , seines treuesten Wächters , ge¬
kommen ist. Es war im Herbste vor zwei Jahren , als es abends
spät am Tore läutete . Ein Bauer aus einem benachbarten Dorfe
begehrte die Sterbesakramente für seinen Bruder , der von einein
Felsen gestürzt und dem Tode nahe toar . Man hatte den Schwer¬
verletzten in das Dorf transportiert und dessen Bruder war hcrbei-
gecilt , weil der nächste Psarrort drei Meilen weit in den Bergen
liegt . Der Pförtner hatte kaum die Zusage gegeben, als der
Mann davoueilte . Ich nahm das heilige Gefäß mit der heiligen
Hostie nnd begab mich mit dem Glöckner, einem Knaben von
15 Jahren , auf den Weg.

Damals machte ein berüchtigter Mörder die hiesige Gegend
unsicher, Joseph hieß er. Sie haben vielleicht davon gelegentlich
gelesen. Anfangs war er Wilderer ; aber bei seinem Zusainmen-
treffen mit einem Jäger schoß er diesen nieder und wurde Räuber
und Mörder . Die tollsten Geschichten erzählt sich der Bolksmund
Von ihn ; ; er sollte alle Schandtaten , die im Umkreise von vielen
Meilen begangen worden sind, auf deni Gewissen haben, und 'wenn
auch die Gerüchte stark an Uebertreibung litten , sein Sünden¬
register war groß genug . Joseph war ein kühner, verwegener
Bursche, der vor nichts zurückschreckte; er war vogelfrei , ein
Press war auf seinen Kopf gesetzt, und so nahm er trotzig und
verzweifelt den Kampf gegen die Gesellschaft auf . Dieses Men¬
schen erinnerte ich mich nicht ohne Furcht , als ich an jenem
Abende, begleitet von dem Meßner , den Wald durcheilte ; ich
fürchtete nicht für meine Person , sondern die Verunehrung des
Allerheiligsten . Voll und klar stand der Mond am Himmel und
sein Silberlicht erhellte den Wald . Nichts regte sich, als das

Rascheln eines Tieres im Lande , ober der Nngeischlag eines
Vogels über den Zweigen. Plötzlich erblickte ich zwischen den
Baumstämmen aus dem Wege, den ich passieren rannte , die Ge¬
stalt eines Mannes ; in seiner Hand sah ich einen Stutzen , dessen
Lauf im Mondesglanze blitzte.

War es der gefürchtete Räuber ? Sollte ich zurück? Nein,
ein Sterbender harrte meiner ; rüstig schritt ich weiter , nur der
Meßner zöaerte . Nach einigen Minuten hatte ich, das heilige
Gefäß fest in der rechten Hand tragend , den Mann erreicht ; aber
was in diesem Augenblicke geschah, setzte mich mehr in Erstaunen,
als . ein .Raubaufall es getan haben würde . Der Mann warf plötz¬
lich Hut und Flinte zur Erve, sank stumm auf die Knie und
faltete , den wilden Blick auf den Boden heftend, die Hände. Das
Licht des Mondes übergoß seine Gestalt ; das Antlitz war bleich;
ein dunkler Bart erhöhte noch die Blässe des Gesichts ; dichtes
schwarzes Haar umfloß das Haupt und ein schöner Rock, halb
Mantel , der irgend einem reichen Grafen entwendet sein mochte,
umhüllte die Gestalt . Aus den Zügen sprachen Grimm und Trotz,
und hinter dem Manne stand eine gewaltige Dogge, die mich
anknurrte . c

Das alles sah ich mit einem Blicke und mit dein Gruße:
„Gelobt sei Jesus Christus !" schritt ich vorüber : der Kniende
antwortete nicht. Als ich mich nach einigen Minuten umwandte,
kniete er noch an derselben Stelle . . . .

Am folgenden Tage begehrte ein Fremder den Pater zu
sprechen, der am Atzend vorher einem Kranken die heilige Weg¬
zehrung gebracht. Ich erschien und erkannte den Mann aus den,
Walde wieder. Es war Joseph , der Räuber.

„Ehrwürdiger Vater " , sagte er mit unsicherer Stimme , „als
ich Sie gestern vor mir sah und das heilige Gefäß in Ihrer Hand,
da ging es sonderbar in meinem Innern zu und ich hätte weinen
mögen . Ich erinnerte mich der früheren Zeit , als ich noch ein
braver Mensch war ; ich sah .mich  als Kind an der Hand der
Mutter , wie ich vor dem Allerheiligsten in der Kirche kniete:
damals war ich glücklich, •— und jetzt . . . ." Er stockte. „Ich
will lvicder ein anderer Mensch werden , wenn Gott mir verzecht !"

Ich redete ihm zu, sagte ihm. daß Gott keinen verstoße,
der ihn suche, und bat ihn . mit Willenskraft und Energie die
guten Vorsätze zur Tat werden zu lassen.

„Das will ich!" rief er entschlossen, „von dieser Skcnide an.
Ich werde diese Gegend und dieses Land verlassen : ich will
arbeiten und redlich mein Brot verdienen : beten Sie für mich!"
Damit reichte er mir die Hand und bat mich, den Hu,cd als Au-
denken zu behalten ; er sei ein treues , kluges Tier uud werde
dem Kloster ein guter Wächter sein.

Von diesem Tage an war Joseph verschwunden. Niemand
wußte , was ans ihm geworden , bis nach einenl halben Jahre rin
Brief aus Amerika eintraf und Kunde von dem früheren Wilderer
brachte. Joseph schrieb, daß es ihm nach vielen Bemühungen
gelungen sei, an der Grenze Kaliforniens einen Aufseherposten
zu erhalten . Die Stelle sei eine höchst schwierige, da er in be¬
ständigem Kampfe mit den Rothäuten liege, aber sie sage seinem
Gefchmacke besser zu als Stubensitzeu , und , was die Hauptsache
sei, er verdiene sein Brot ehrlich. Mit Rührung sprach er von
jener Begegnung im Walde, die eine plötzliche Sinnesänderung
in ihm hervorgebracht habe, und nochmals wiederholte er - die
Versicherung , niemals den Weg des Verbrechens mehr betreten zu
wollen — Den Hund" , schloß Pater Bruno seine Mitteilung,
„hält das Kloster in Ehren ; denn er schützt uns , und wenn
ein Pater zu einem Kranken gerufeic wird , ist Nero der treueste

Am folgenden Morgen verließ ich mit dem herzlichsten Danke
die freundlichen Mönche und das gastliche Kloster, das so welt¬
verloren in den Tiroler Alpen liegt nnd so viel Gutes im
Stillen wirkt. Oft und gerne weilen meine Gedanken in den
hcitcreil Männien und bei dem Pater Bruno , der unter der ein¬
fachen Kutte das edelste Herz und einen Adelstitel verbirgt.

Der Müller von St .Ainand
io. g-rtl-tzung. Roman aus dem Jahre 1815.

Aus den Worten des' Korporals sprach der begeisterte Soldat,
und Jeanne ward es von neuem für ihre Liebe bange . „ Von Hause
hast du nichts mehr gehört ?" fragte sie, ilM noch einmal des
Glas füllend.

„Nur , daß vor zwei Jahren mecn Vater gestorben. Aber
mit seiner Leiche konnte ich nicht gehen, denn wir jagten damals
den Napoleon in Frankreich . Tie Mutter soll sich schon früher von
ihm getrennt haben und verschollen sein." ,

Mit entsetzten Blicken sah Jeanne , wie der Korporal her
den letzten Worten aus dem reichverzierten Beutel sich seine
Stummelpfeife mit holländischem Kaicaster füllte.

„Wer hier darfst du nicht rauchen," meinte sie verlegen,
>,wenn der Vater heimkommt, würde er merken, daß ein Fremder
hier war ." .

„Unbesorgt , Schatz, soll nur eine Wegzehrung fern, mu: btc
Langeweile zu vertreiben ."

,La , willst du denn schon fort ?" erschrak das Mädchen.
„Es ist 10 Uhr vormittags . Eben hat 's vorn Turme ge¬

schlagen. Und ich habe einen weiten Weg. Mer zum Teufel , unter¬
brach er sich und sprang horchend auf»

Von Franz Wichinann.  cN -chdiuckv-rb-m»
„Es schießt," rief zitternd die Cordel.
„Was bedeutet das ?"
„Aus der Gegend von FlenruS kam es herüber ."
Die alte Dienerin legte sich zum Fenster hinaus . „Hier ist

nichts zu sehen."
„Aber oben vielleicht," rief Jeanne . „Komm mit hcnanjM

.Heinz. Tie Mühle ist nicht angelassen, weil Windstille herrchst-»
und auch der andere noch nicht zurück ist. Wir können bis m ine
Kappe hinaufsteigen . Ta ist ein kleines Fenster , das weiten Aus--
blick bietet ."

Lichtwehr leistete gern der Aufforderung Folge , denn cs
handelte sich um seine eigene Sicherheit . Sollte der Feind heran-
rücken oder auch nur das preußische Heer näher kommen, so
war sein Weg in der Verkleidung nicht ohne Gefahr , - ecchk
konnte man ihn für einen Spion halten und aufgrelfen . ra
wurde in Kriegszeiten kurzer Pr ^ eß gemacht. Jeanne schien chm
seine Bedenken vom Gesicht zu lesen. Aus der Galerie ange-
kommen. schloß sie die Tür zu der steil in den Bastiternkurm dem
Mühle führenden Holzstiege auf . Es war mehr eine Lecker, als.
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eine  Treppe, und die einzelnen Tritte ifefnt sich in dem Halb¬
dunkel kaum erkennen.

„Da hinauf ?" stutzte der Korporal und setzte vorstchtrg den
Fuß auf die erste Sprosse . „Verdammte Finsternis !"

,Men sieht man besser. Aber wenn es gefährlich wird,
darfst du mir nicht fort ."

„Höre, Jeanne , so soll eine Soldatenbraut nrcht sprechen" ,
meinte er mit leisem Tadel . ^ .

Sie tarn wieder auf ihren Lieblingsgedanken zurück. /.Soldat
darfst du mir auch nicht bleiben . Ich müßte ja in steter Angst
leben, daß sie dich totschießen." .

„O , wenn wir einmal mit dem Napoleon fertig s:nd, wrrd
-s einen langen Frieden in der Welt geben."

„Aber der Vater würde es doch nicht dulden ."
Heinz antwortete nicht, um sie nicht durch Widerspruch zu

kränken, und die Leiter verlassend, betrat er den runden Boden der
drehbaren Kappe, über den der schwache, durch das Fenster drin¬
gende Lichtstrahl einen hellen Streifen warf . Jeanne hatte recht
gehabt . Gegen Süden übersah man die ganze Gegend, über
Fleurus hinaus bis zum Walde von Lambusart . Immerhin dauerte
es eine Weile, bis er sich zurechtfand und Einzelheiten zu er-
kennen vermochte. , ..

, Sieht man etwas Besonderes ?" fragte das Mädchen ängst¬
lich, als er plötzlich eine Bewegung der Ueberraschung machte.

„Wahrhaftig ! Entweder ziehen sich die Preußen zuruck »der¬
ber Feind ist im Anmarsch." . . ..

Sie hob sich neben ihm auf den Zehen und spate hrnaus,
bemerkte aber nur einige Reiter , die unbeiveglich auf den HölMi
zu l-alten schienen. Wie aus Erz gegossen stachen ihre Gestalten
von dem tiefblauen Sommerhimmel ab.

„Tie paar Reiter sollen der Feind sein?"
„Es sind nur die Fühler , die er ausstreckt. Dahinter rückt er

kn Massen heran ." . _ _
Jetzt erst bemerkte Jeanne , der Richtung seines Blickes

folgend, die langsam durchs lichte Gelb des Korns sich fortschre-
benden dunklen Linien und Reihen . „Das wären Soldaten ?"

„Es sind Regimenter , wenn nicht Brigaden oder ganze
Divisionen . Und das alles bewegt sich hierher ."

„Still , ich höre etwas . — Aber das : kommt von Sombreff
her, wohin man nicht sehen kann."

Auch das lauschende Ohr des Korporals vernahm das bald
anschwellende, bald wieder leiser werdende Geräusch, das dem
Mitteln von Windstößen in einem Laubwalde glich. Es mochte
noch recht weit entfernt sein, aber das geübte Ohr des Soldaten
lieh sich nicht täuschen.

„Geschütze und Mumtronswagen ", entschred er , — „Und
wenn das Rollen von dort kommt, — ßo können es nur die Preußen
lein . Wie ich von unserem Quartier in Ligny weiß, zieht von dort
die Namurer Straße heran ." .

„Jesus, " schrie Jeanne auf , — „am Ende gibt es gar h:er
eine Schlacht, — und du kommst mitten hinein !"

„Ich muß mich eilen, fortzukommen ." Heinz hatte schon
den Fuß auf die obersten Sprossen gesetzt, aber sie klammerte
sich an ihn.

„Nein , nein , — jetzt darfst du nicht mehr fort ." Es war halb
Bitte , halb Befehl und aus beiden: klang die Furcht , ihn zu
verlieren.

„Willst du, daß ich um deinetwillen zum Tesserteur werde ?"
Er wollte sie sanft zur Seite drängen , aber ihre Arme

umschlossen ihn nur noch fester. Die Angst, die sie erfüllte,
machte ihr jedes Mittel recht.

,Lch werde es mit dir tun ."
„Wie ?" staunte er und zögerte . Die Wärme des weichen,

sich an ihn schmiegenden Körpers wirkte erschlaffend aus die
Kraft seines Willens . „Tu wolltest entfliehen ?"

„Ich fühle mich doch nicht heimisch hier, " stieß sie hastig
yervor . „Und der Vater gäbe es auch niemals zu, daß ich dein
würde . Einen Priester , der uns ehelich verbindet , finden wir schon."

Wieder wollte er sich losmachen, denn die Zeit loar kostbar
und die Minuten verrannen . Aber plötzlich lag ihr blondes Haupt
schluchzend an seiner Brust . „Wenn du mich lieb hast, Heinz, so
laß uns irgendwo hingehen , wo es' keinen Krieg gibt", flehte sie.

„Wohin die Pflicht mich ruft . Das ist der einzige Weg,
den ich gehen darf ." So raffte er sich, endlich seine Schwäche
überwindend , auf . „Ter Fahne habe ich früher Treue geschworen
als dir ."

„Sie liebst du mehr als mich?" — weinte Jeanne laut auf.
„Tie Liebe zu dir verlangt nicht, daß ich für meine Kame¬

raden ein ehrloser Schuft werde . Tu bist ein törichtes Mädchen/
darum verzeihe ich dir . Mein Schicksal aber liegt in Gottes Hand.
Zu ihn: bete .Er allein , kann dir , kann uns beiden helfen."

Da löste die Beschämung, die sie bei seinen Worten empfand,
ihr die Arme.

Im gleichen Augenblick aber erhellte sich das Halbdunkel
ches Raumes . Tie zur Galerie führende Türe war geöffnet wvrden.
Und von unten herauf klang angstvoll die Stimme der alten
Cordelia.

„Ter Miller kommt. Seid auf Eurer Hut !"
Erschrocken sahen die Liebenden sich an.
„Verdammt ", brummte der Korporal , — „der Feind wäre

mir lieber ."
r,Ter Vater darf dich nicht sehen, sonst ist alles verloren"

?,Aber ich mutz svrt —"
,,Willst du. daß mich sein Zorn trifft , daß er mich schlag^

vielleicht aus dem Hause jagt ?"
„Nein , — aber was soll ich tun ?" rief er verzweifelt.
Jeanne hatte ihren Wan schon gemacht. „Einstweilen mußt

du dich hier versteckt halten. Ich gehe hinunter, schließe die Tür
und ziehe den SchWsel ab. Der Vater wird nicht herauf wollen¬
aher wenn es doch geschähe, darf er de:: Schlüssel nicht finden ."

„Und dann ? — Du weißt , — daß ich keine Zeit mehr habe,
zu warten ." , ,

„Es soll auch nicht lange dauern, " beruhigte sie :hn. „D:e
alte Cordelia wird uns helfen . Ihr stecke tch den Schlüssel zu.
Während ich den Vater in der Stube festhalte, öfsnet sie dir und
läßt dich hinaus ."

Der Vorschlag leuchtete Lichtwehr ein.
/,Gut denn, — wenn es nicht anders geht."
Er fühlte ihre bebende Hand die seine drücken, ihre ioarmen

Lippen seinen Mund berühren.
„Gott behüte dich, Heinz," flüsterte sie und glitt die Leiter

hinab . Noch einmal ein flüchtiger Lichtschein. Dann schloß die Tür
sich wieder , und knarrend hörte er den rostigen Schlüssel sich
drehen . — — •- -

jeanne ", rief mit verstörtem Gesicht der Müller , — „wo
steckt denn das Mädel ?"

Tie alte Cordelia verbarg nrühsam den Schrecken, der ihr
in die Glieder gefahren . Wie schützend stellte sie sich vor den
Ausgang . „Sie ist nur auf die Galerie hinauf , — um nachzu¬
sehen, — weil »vir Schüsse hörten ."

„Wir werden bald mehr zu hören bekommen. Wäre nur
der Andree mit dem Fuhrwerk zurück! Ich fürchte, es ist ihm
ein Unglück zugestoßen. Hoffentlich hat er die Marthe —"

Ter Eintritt der Tochter unterbrach ihn . „Gut , daß du da
bist, Jeanne . Du mußt auf der Stelle fort ."

„Fort , — ich, — wohin ? — Um Gottes willen , was ist denn
geschehen?" stotterte das Mädchen, und ihre eben noch vor Auf¬
regung geröteten Wangen bedeckte die Blässe des Schreckens.

>,Nach Brüssel ."
„Allein ?"
„Tie Travers nehmen dich mit . Aller Voraussicht nach

chmmt es hier heute noch zur Schlacht. Halbwegs bin ich umge-
kehrt, als ich die Kunde vernahm . Tie Preußen sind im Anmarsch
und besetzen die Dörfer . In kurzem werden sie auch bei uns
sein. Aus Lignh flüchtet schon alles . Auf der Straße ist kann:
mehr durchzukommen. Unterwegs traf ich den Wagen mit dem
alten Travers und der Nannette . Sie hatten sich mit einem anderen
Fuhrwerk verfahren . Mer sobald sie los sind, holen sie dich ah.
Ich selbst habe sie darum gebeten ."

„Und du, Vater ?"
„Wir kommen nach, — sobald als möglich. Tie Cordel muß

mir noch helfen, die wertvollsten Sachen zusammenzupacken. Tu
aber sollst zuerst in Sicherheit gebracht werden . Holen wir euch
unterwegs nicht ein, so frage in Brüssel beim „Goldenen Löwen"
nach uns . Aber da sind ja die Travers schon! Ich höre das Rollen
des Wagens . Nur schnell, — sie können nicht warten , — mit jeder
Minute wird das Fortkommen schwieriger. Was zögerst du denn?
— Jetzt ist keine Zeit mehr zum Reden oder irgendetwas mitzu¬
nehmen . Tie Krämersleute sorgen schon für dich. Und was unent¬
behrlich ist, bringen wir selber mit . Vorwärts !"

Jeanne hatte verzweifelte Anstrengungen gemacht, sich der
alten Cordel zu nähern , — ihr ein erklärendes Wort zuzuflüstern
oder ihr wenigstens den Schlüssel zuzustecken. Mer die besorgte
Eile des Vaters vereitelte jeden Versuch. Tie Tochter am Arm
packend, schob er sie hinaus und brachte sie selbst an den harrenden
Wagen.

Im nächsten Mgenblick saß sie droben neben der blassen,
von ihrer Krankheit kaum wiederhergestellten Freundin.

Die Pferde zogen an, und das mit Menschen, Kisten und
Koffern schwer beladene Fuhrwerk tauchte im bunten Strome
der Flüchtenden unter , der d.e ganze Breite der nach Marbais
führenden Straße überflutete.

Kaum auf die Worte der geängstigten Nannette hörend , dachte
sie nur an den in der Mühle eingesperrten Geliebten.

Dock mit der ruhigeren Ueberlegung kam der Trost . So
schlimm, wie es ihr anfangs erschienen, war seine Lage doch
nicht, — und der unfreiwillig Gefangene war vor einer Ent¬
deckung jedenfalls so gut wie gesichert. Ter Vater , nur auf das
Zusammenraffen der Habseligkeiten bedacht, würde kaum einen
Grund haben, in die Mühle zu gehen und gewiß sich keine Zeit
nehmen, nach dem verschwundenen Schlüssel zu suchen. Daß er
so schnell wie möglich mit der alten Cordel folgen werde, war
zweifellos , und einmal allein gelassen, würde der Heinz schon
Mittel finden , um aus seinem Gefängnis zu entkommen. Ein
kräftiger Mensch, wie er, vermochte ja im Notfälle die Tür ein¬
zuschlagen oder mit dem in der Mühle herumliegenden Werkzeug!
das Schloß aufzubrechen und die Freiheit zu gewinnen.

Schließlich erfüllte diese Ueberlegung das naive Mädchen
sogar mit heimlicher Freude . Wenn wirklich eine Schlacht bevor¬
stand, so kam ihr Geliebter jedenfalls zu spät zu seiner Truppe
zurück, um noch daran teilzunehmen , und blieb er in der Mühle,
so war er auch dort am besten vor den Kugeln geschützt.

^Fortsetzung folgt .)



_Freitag , 11 . Dezember 191»  _
Keine fenergefährliche« Gegenstände in Feldpostsendnngen

Am 6. Dezember ist ein Postkraftwagen mit Post für das 18. Armee¬
korps auf der Etappenstrahe , wahrscheinlich infolge von Selbstentzündung
von Postsendungen (Streichhölzer , Feuerwerkskörper oder Aehnliches), in
Brand geraten.  Zwei Drittel der Ladung sind verbrannt . Amt-
licherseits .ist wiederholt vor der Versendung feuergefährlicher Gegen¬
stände durch die Feldpost gewarnt worden. Diese Warnung wird dringend
wiederholt. Wer sich darüber hinwegsetzt und leicht entzündbare Gegen¬
stände versendet, kann die Allgemeinheit auf das empfindlichste schädigen
und die Wohltaten zunichte machen, die Liebe und Opfersinn unseren
Soldaten im Felde »ugcdacht haben.

Weihnachtslotterievom Roten Kreuz
! Immerzu mehren sich die Stiftungen von wertvollen Preisen

zu der bevorstehenden Latterie , sodaß dieselbe für die Losebesitzer ganz
außerordentlich gewinnbringend zu werden verspricht. Jetzt hat die be¬
kannte hiesige Gärtnerei A. Weber & Co., Wilhelmstraße , eine prachtvolle
Vas« aus der Berliner Porzellan -Manufaktur im Werte von 3000 M.
dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz für seine Weihnachts-Lotterie ge¬
stiftet. Diese Vas« bildete den Ehrenpreis Seiner Majestät des deutschen
Kaisers bei der Gartenbau -Ausstellung in Mainz , 1894 und wurde damals!
der Firma Weber verliehen. Die Vase ist in der Wilhelmstraße im Schau¬
fenster des Hauses Weber ausgestellt und erregt die Bewunderung aller
Vorübergehenden.

Kriegs-Lichtbildervortrag
Wir machen nochmals auf die morgen Samstagabend 8 Uhr, im

kleinen Saale des Kurhauses ftattfindende Wiederholung des Kriegs-Licht-
bilder-Bortragcs über Ostpreußen des Herrn Schriftstellers W. Foelsch-
Rvgetvi aus Berlin aufmerksam. "Der zahlreiche Besuch des ersten
Abends bewies deutlich das große Interesse .welches für dieses Thema
vorhander. ist, sodaß der zweite Abend nicht minder stark besuche
werden dürste.

Kriegs-Abend — „Unsere englischen Vettern!"
Wenn es wahr ist, daß der bayrische Kronprinz vor den Schlachten

an der User den „Haßgesang" von Ernst Lissaner an seine Truppen
verteilen ließ , so ist dies nur ein Beweis mehr, wie tief der Groll gegen
unsere sog. Vettern in unserem Volke sitzt und wie er nach Bekenntnis
ringt . — Diesen Empfindungen will und soll nun zum ersten Mal in
Wiesbaden ein Kultur -Politiker von dem Range Werner Sombart 's am
kommenden Sonntag , 13. Dezember, an einem unserer bewährten Kricgs-
abende (Turngcsellschaft, Schwalbacher Straße 8, abends 8 Uhr), nicht
nur rednerischen Ausdruck geben, sondern auch die Ursachen dieser Gefühle
rassenmäßig, geschichtlichund wirtschaftlich belegen. Wer das feurige
Temperament Sombart 's kennt und seine Fähigkeit , in geistvoller Art
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großzügige völkische Gegensätze darzustellen, wird mit nicht geringen Er¬
wartungen dem Vortrage des vielgestaltenden Schriftstellers und Ge¬
lehrten entgegensehen. Sombart hat ja dieses sein Bekenntnis über die
innerste Gegensätzlichkeit zwischen Angelsachsen und Germanen , zwischen
„Händler und Held" schon in seinem 1912 erschienenen Werke: „Der
Bourgeois " , vorahnend niedergelegt : mit Recht machte O. H. Schmitz im
„Tag " vom 28. November auf diese glänzende Darstellung des ein¬
seitigsten Krämertums aufmerksam. Umrahmt wird der Bortrag von
musikalisch-deklamatorischen Kräften : Frau Friedel Mcyer -Neuendvrff
wird Lieder und Pfarrer Fritz Philippi Proben aus eigener Kriegsdichtung
vortragen . Dieser letzt « Kriegsabend vor Weihnachten dürfte sicherlich
sehr zahlreich besucht werden : es ist daher pünktliches Erscheine,: zweck¬
mäßig . Die Einrichtung des Sitzens an langen Tischen ist heibehalten
worden. Vorverkauf der 20 Pfg .-Karten am Saaleingang wie immer,
Sonntags , vorm. 11—1, nachm. 2V-—4 Uhr.

„Die Kunst für die Kunst",
deren Ausstellung bereits geschlossen ist, wird am Samstag , den 12. Dez.,
abends 8 Uhr, in der Galerie Banger auch ihre künstlerischen Darbietungen
zu Ende führen . Das Frankfurter Vokal-Quartett , dem die Kgl. Württ.
Kammersängerin Frau Anna Kaempfert , welche als Solistin im letzten
Zyklus-Konzert des Kurhauses nicht endenwollenden Beifall erzielte, ange¬
hört , hat sich in den Dienst der guten Sache gestellt und wird ein aus-
gewähltes Programm zum 'Vortrag bringen . Der feinsinnige Pianist Herr
Walter Fischer, sowie der Solo -Cellist des Kurhauses , Herr Max Schild¬
bach, haben wiederum ihre folistische Mitwirkung , und der Charakter¬
darsteller des Rcsidenztheatcrs , Herr Hermann Nessclträger , einige Rezi¬
tationen zeitgemäßer Dichtungen zugcsagt. Herr Musikdirektor C. Schnricht
hat die künstlerischeLeitung des Abends übernommen . Diese letzte Ver¬
anstaltung der Kunst für die Kunst verspricht deninach eine besonders
glanzvolle zu werden, sodaß es sich des beschränkten Raumes ' halber emp¬
fiehlt, sich sofort Eintrittskarten in der Kunsthandlung Banger zu sichern.
(Näheres im Anzeigenteil !)

Freiwillige Sanitätskolonne mit Sanitätshnnde«
Tic Wteilung , welche den Zweck verfolgt , der Heeresverwaltung

fertig abgeführte Sanitätshunde mit Führern  zur Verfügung
zu stellen, machte am Sonntag eine größere Marschiibüng , um Führer
und Hunde für die Strapazen des Feldzuges vorzubereiten . Ter Abmarsch
erfolgte umj 8 Uhr morgens und traf die Abteilung um, 6 Uhr abends an
der Beausitc wieder ein. Der Marsch ging über Dotzheim, Georgcnborn,
Franenstein , Klingermühle , Nendorf , Niederwalluf , Schierstem, Biebrich,
und überall fand die gute Dressur der Wiesbadener Sanitätshunde die
größte Anerkennung . Da auf den Schlachtfeldern die Sanitätshnnde im
Äufsuchen der Verwundeten sich ausgezeichnet bewährt haben, soll in den
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nächsten Tagen wieder eine größere Anzahl zur Front abgehen. — Am
nächsten Sonntag findet im „Rabengrund " eine Uebung der Abteilung
mit der gesamten Jugend wehr statt . Es soll dabei der Beweis geführt
werden, daß auch in der Dunkelheit sämtliche in Gebüschen, Schluchten,
Gräben und im dichten Walde ausgelcgten Verwundeten gefunden werden.
Der Wmarsch erfolgt um 3Vs Uhr, von der Beausite ans . Allen, welche
sich für die Sanitätshunde interessieren, ist somit Gelegenheit geboten,
sich von der hohen Bestimmung derselben im jetzigen Kriege zu überzeugen.
Ter „Deutsche Verein für Sanitätshnnde " (Protektor : Se . Kgl. Hoh. der
Großherzog von Oldenburg ) hat für Wiesbaden  e i n e M e l d e ste l le
eingerichtet und diese Herrn Rentner A. C. Arnd,  Wilhclminenstraße 54,
übertragen . Tie Geschäftsstelle befindet sich Am Römertor 7, woselbst auch
Gaben für die Sanitätshnnde -Abteilung entgegengenommen werden, ebenso
Anmeldungen von Führern und geeigneten Hunden (deutsche Schäferhunde,
Airedaleberrier , 'Rottweiler und Dobermannpinscher ).

Schwurgericht
Zum Vorsitzenden für die am Montag , den 11. Januar ihren

Anfang nehmende erste Schwurgerichtstagung des neuen Jahres ist Land¬
gerichtsdirektor N e i ze r t ernannt.

Personalien
Herr Oberregierungsrat Tr . Michel ly ' , Dirigent der Abt . für

Kirchen- und Schulwesen der Kgl. Regierung in Wiesbaden, ist zum
1. Januar 1915 als Vortragender Rat zur Oberrechnungskammer in Pots¬
dam versetzt worden. "

Standesamt Wiesbaden
Gestorben.  Am 2. Dezember : Bäckergehilfe Wilhelm Forst,

21 I . Fanny Schröder , geb. Kortnm , 69 I . Christiane Roth , geb. Freeb,
58 I . Margarete Wilcke, geb. Ulrichs, 68 I . — 'Am 3. Tez . : Maria
Petrig , 2 I . Privatier Philipp Haxel, 76 I . Taglöhner Jakob Lang,
34 I . Albert Meyer , 3 I . Anna Jänuscheck, 5 M . — Am 4.Tez . :
Paulinc Diesterweg, geb. Meyer , 80 I . Magdalena Dickel, geb. Schmidt,
66 I . Rentner Peter Jung , 90 I . Auguste Birgham , geb. Markrodt,
80 I . Amalie Schäfer , 83 I . Wilhelnnne Nickel, geb. Haas , 73 I.
— Am 5. Dez. : Walter Sander , 3 I . Luise Obcrwinder , geb. Plöcker,
79 I . Katharine Rühl , geb. Kilb, 69 I . Luise Löhr , geb. Sammel,
87 I . Meta Bistram , 21 I . Elisabeth« Paul , ged. Bohn , 79 I . —
Am 6. Tez . : Margarethe Binsack, geb. Fleischmann, 62 I . Anna von
Versen, 79 I . Kaiserl. Rnss. Staatsrat Karl Nellis , 82 I . Philippinc
Dienst , geb. Zipp , 72 I . Paul Schwarz , 13 D. Emilie Dietrich, 12 I,
'Kaufmann Daniel Kahn, 59 I . — Am 7. Dez. : Sanitätsrat Dr . med.
Martin Berlein , 60 Z . Mathilde Moden , geb'. Gravenhorst , 81 I.
Franziska Hartmann , 2 I . Lehrer a. T . Heinrich Schweighöfer, 66 I.
— Am 8. Dez. : Erich Caspari , 5' M.

Weihnächte-Verkauf
in allen Abteilungen des Hauses!

DAMEN-MODEN Schusterstraase 47/49
und Flachamarktn z

Wir verkaufen zu denkbar niedrigsten , streng festen
Preisen . Unsere Läger werden fortgesetzt durch Neu¬
heiten ergänzt und sind an Auswahl in Mainz unerreicht

Feinster
Astrachan - Mantel

Mi. 36 -

Grösse Preis - Ermässigung
auf unsere gesamte

Damen - Konfektion

j
i i

Aus den Riesen-Beständen empfehlen wir ganz besonders;

400 Winter -Jackenkleider
175 schwarze Jackenkleider

800 farbige Damen -Mäntel
80 Samt- und Plüsch-Mäntel

350 Kinder-Mäntel

250 Jackenkleider zum Durchtragen
450 schwarze Mäntel -
300 Mädchen- u. Backfisch-Mäntel
120 Astrachan -Mäntel

500 Kostüm -Röcke

i

1
§
i

800 Blusen 200 Morgenröcke 75 Taillen -Kleider

-■‘fy -—

Die jetzigen Preise sind auf allen Stücken durch besondere Etiketten angezeigt l
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Letzte Nachrichten
tia bespricht die Presse den
cschwaders. — Die „Vossische

Das Unglück zur See
Berlin,  11. Dez. Etnmüti;

Untergang unseres Auslandsgesch.v»^-.—
Heilung" sagt: Zn der Jagd auf unser Krenzergeschwader
wurde eine Macht aufgeboten, gegen die von vornherein ein
^anlvi Aussicht auf Erfolg nicht  bieten konnte.
Nicht allein die Zahl der Schiffe, sondern auch die Starke und
artilleristische Ausrüstung und die Geschwindigkeit verlieh den
britischen Schiffen einen Vorsprung , den unsere Kreuzer nicht
einholen konnten. — In der „Deutschen Tageszeitung heißt
cs : Die Auslandstätigkeit unserer Kreuzer könn e auf den
Gang der Ereignisse einen wesentlichen Einfluß nicht haben.
Sie mutzte über kurz oder lang cm Ende firrden wegen des
Fehlens befestigter deutscher Stutzpunkte und Hafen Aus¬
lande . Mit Stolz und Freude haben wir die seerna inHche
Tüchtigkeit, die Geschicklichkeit und Entschlossenheit der Ossi-
ziere und Mannschaften unserer Ozeankreuzer verfolgt - Sie
taten dar , daß die deutschen Seeleute in keiner Beziehung den
Vergleich mit denjenigen der größten Seemacht der V-elt gN
scheuen brauchen. Sie haben die Bewunderung " «d die unge¬
teilte Anerkennung der ganzen Welt erregt , i^ ^ aben ruhm-
voll gesiegt und sind ruhmvoll untergegangen . . Auf den Ver¬
lauf des Krieges hat ihr Untergang ebensowenig Einfluß wie
ihr Sieg es hatte . — Die „Post" meint , es könne seinen
schlagenderen Beweis für den Respekt geben,
den England vor unserer Flo  t t e h a b e,  als dieses
Massenaufgebot von Schiffen. Der englische Erfolg ser drei¬
mal lediglich ein numerischer. Damals vor Caronel , als die
Waffen gut und gleich wären , unterlagen die englischen Kreu¬
zer,' diesmal , als die Uebermacht erdrückend war , konnten sie
kick halten — Die „Tägl . Rundschau" kommt zu dem Schluß,

man in England nach der Nachricht von der Seeschlacht an
den Falklandinseln eine ungeheure Ausgabe von Tel ^ ramm-
kosten nach allen Ländern der Erde opfern werde. Bei , uns
werde man die Nachricht von dem Unvermeidlichen schweigend
htnnehmen und an den Borden unserer Nordseeschiffe werde
man die Zähne zusammenbettzen. — Der „Vorwärts schreibt.
Demselben tragischen Geschick, daS an der chilenischen Küste
wohl 1500 englische Matrosen ereilt hat, sind nun die deut¬
schen Seeleute zum Opfer gefallen. — Der „Berliner Lokal¬
anzeiger" sagt, zuerst gebühre es sich, vor allem der Tap e¬
ren zu gedenken,  die ihr Leben für uns ausgeopfert
haben. Sie haben unvergleichliche Lorbeeren  ge¬
erntet und ihr Ruhm wird in aller Zukunft nicht untergehen.

Die Schlacht im Norden
Berlin, -11. Tez. Nach der „Deutschen Tageszeiuntg" wird

,n Flandern ein anhaltendes Bombardement der Deut¬
schen gegen die Stellungen der Verbündeten unter¬
halten.  Tie Deutschen verwenden dort Geschütze schwersten
Kalibers.

Todes- Anzeige

Gott dem Allmächtigen hat e» gefallen, unsere liebe,
treusorgende Mutter, Schwester, Großmutter und Tante

Frau Anna Meister
geb. Ott

im Alter von 66 Jahren nach langem, schwerem Leiden,
wohlvorbereitet mit den hl. Sterbesakramenten, zu sich in die
Ewigkeit abzurufen.

Neudorf  i . Rhg., 10. Dezember 1914.

Familie Meister.

Die Beerdigung findet am SamStag,  den 12. Dezember 1914,
um 11 Uhr vormittags statt.

Plc Kunst für die Kunst
Samstag, 12. Dezember, abends 8 Uhr
in der Galerie Banger , Luisenstr. 9:

letzte nrnsmclische jjfljjjjjmis.
Mitwirkende:

Frau Anna Kaempfert , Kgl . Kammersängerin (Sopran ),
Frln . Alice Aschaflenburg (Alt),
Herr Antoni Kohmann (Tenor ),
Herr Hans Vaterhaus (Bass ),

aus Frankfurt a. M.
Herr Walter Fischer (Klavier ),
Herr Herrn . Nesselträger (Rezitation ),
Herr Max Schildbach (Violoncell ).

Musikalische Leitung:
Herr Musikdirektor K . Schurlcht.

Vortragsfolge:
1. Beethoven , Variationen über ein Thema aus »Judas

Makkabäus “ für Klavier und Violoncell.
2 . Brahms , Vokalquartette mit Klavierbegleitung.
3. Brahms , Klaviersoli.
4. Brahms , vier Zigeunerlieder für vier Singstimmen mit

Klavierbegleitung.
5 . Rezitation.
g. Vokalquartette von Haydn und Mozart.

Der Steinway -Konzertflügel ist aus dem Lager von
' Ernst Schellenberg , Grosse Burgstrasse.

Eintrittskarten ä 2 Mark in der Kunsthandlung
R , Banger , Luisenstrasse 6.

Aus dem Vereinsleben
. ^ Kath . Lehrerverein . Samstag , 12. Tez ., abends 8.15 Uhr,

Versammlung im Leseverein. Die Tagesordnung ist aus der „Schiüztg ."
zu ersehen.

Literarisches
Sohnreh ' s Torfkalender  1915 . Kriegsjahrgang . Verlag von

Trowitzsch & Sohn , Berlin SW . 48 . Preis 50 Pfg.
H o f f m a n n s Haushaltungsbuch für  1915 . Preis 2 Mark.

Verlag von Julius Hoffmann , Stuttgart.
Eine Hausfrau , die sich einmal an Hoffmanns Haushalttmgsbuch

gewöhnt hat , wird dessen praktische Einrichtung nicht niehr missen wollen.
Flottentabellen der feindlichen und neutralen See¬

mächte.  Nach dem Stande vom Herbst 1914 zusammengestellt von Tr.
Felix Feldmann , Bremen (Verlag des Deutschen Offizierblattes Ger¬
hard S t a l l i n g in Oldenburg i. Gr . Preis mit mehrfarbiger großer
Flaggentafel 80 Pfg .) -

Die knappe, äußerst übersichtliche Auskunfterteilung über :edes
fremde Kriegsfahrzeug von einigem Gefechtswert dürfte dem prakttschen
Büchlein berechtigterweise viele Freunde unter den Zeitungslesern ver¬
schaffen.
Vollständige Kriegsjahrbücher  zu 50 Pfg . und 1 M . bieün

die T r o w i tzsche n K a l e n d e r.
Der fein abgestimmtc Inhalt und ihr kriegerisches Gewand machen

sie zu ivirkungsvollcn Zeugen unserer großen Zeit . Was wir an Seelcn-
gröjße, 'Kampfesmut und Opferfreüve unseres Volkes erleben durften,
dem ist hier ein würdiges Denkmal gesetzt. Preis : Trowitzsch's' Reichs¬
kalender 1 M ., Trowitzsch's Verbesserter Kalender 50 Pfg ., faxt. 60 Pfg .,
der Christbaumkalender in großem Format mit Umschlagbild 50 Pfg.
Gulielminetti Anton , Tr . theol., Feuerpause.  Ein Weihnachtsbrief

an unsere Krieger. Preis einzeln 5 Pfg ., bei Bezug von 25 Exemplaren
IM ., von50Exemplaren 1.50M ., von 100Exemplaren 2.50M . Verlag
Jos . Kösel'sche Buchhandlung , Kempten und München.

Kurhrms p Mesbaderr.
Freitag,  11 . Tez ., 4 Uhr : Ab o nn em entS - Ko nz ert.

Leitung : Herm. Jrmer . 1. Ouvertüre zur Cantate „Tie vier Menschen¬
alter " (F . Lachner). 2. Polonaise in As-dur (F . Chopin). 3. Böhmischer
Tanz ans der Oper „Tie Hugenotten " (G . Meyerbeer ). 4. Festmarsch
(P . Frendenberg ). 5. Konzert-Ouvertüre in C-moll (I . Feroni ). 6. Auf¬
forderung zum Tanz , Rondö (C. M . v. Weber). 7. Balletttnnsik aus der
Oper „Gioconda " (A. Ponchielli ). % 8 Uhr : Abonnements - Kon¬
zert.  Leitung : C. Schuricht. 1. Ouvertüre zu „ Eurhauthe " (C. M.
v. Weber). 2. Air (I . S . Bach). 3 . Ouv . zu „ Athalia " (F . Mendelssohn ).
4. a) Abendlich (Bartholdy ), b) Träumerei (R . Schumann ). 5 . Fest-
Ouvertüre (C. Reinecke). 6. Variationen a . d. Kaiserqnartett (I . .Haydn).
7. Kaisermarsch (R . Wagner ).

Freitag , H . Dezember »» 1»

Aus dem Gefchäftsleben
* Eine schöne Weihnachtsspende machte die Kognakbrennerei Georg

Scherer & Co ., Langen bei Frankfurt a. M ., für unsere Truppen im
Felde. Sie ließ denselben durch die Abnahmestelle freiwilliger Gaben
Nr . 1 für das 18. Armeekorps 1000 Flaschen Rum und Arac zustellen.

TH15SMO.
METER

C.

SO—

Wette «* - Nachrichten
vom 11. Dezember vorm. 10 Uhr

NXct tcrvorBustige der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt n. M. für

morgoai

Aufheiternd , leichte Bewölkung , trocken.

Höchster Thermometer -Stand 8,5 Grad G.
Niedrigster Thermometer -Stand 3,7 Grad G.

a

=jw
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Amtliche Wasferstands -Nachrichten
vom Freitag, 11. Dezember, vormittags 11 Uhr

Rhein
ßeftern heute

Main
gestern heute

Waldshnt. — — Würzburg. —
Kehl . — — — —
Maxau. — — Aschaffenburg. . . . —
Mannheim. . . . . 2.46 Groß-Steinheim . . . 1.46 1.46
Worms. —IS —22 Offenbach. . . . . —

Mainz.
Bingen . . . . . .

0.41
1.37

0,50
1.39

Kojtheim . . . . .
Neckar

0.16

Caub.
Waffe

Wimpfen.
r steigt

An-, Ab- und Um -Meldezettel
' zu haben i» der

Buchdruckerer Herm. Rauch , Wiesbaden , Friedrichstraße 30

nutuaiimiiiiiiiimiHiuuiiiiiitiiuiimiiimiifntitiiumHnmimmmiiiiiiniiitiMifuimitiiiiiiuTtiiiiJiiu^ niJimi

rnt5 unfere Soldaten

Unterhosen -
Leibbinden-
PubwämeP' Kopfkhüfeer

LSchwenck
nühlgasse N - I ) .

Der

Kriegs -Atlas
als

Feldpostbrief
ist jedem im Felde Stehenden Willkommen . Der Atlas enthalt
18 Kriegskarten über sämtliche Kriegsschauplätze der Erde in ele¬

gantem Ganzleinenband.

Gegen Einsendung von 1.60 Mark
senden wir ihn an jede uns aufgegebene Adresse.

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Freilag, den l l . Dezember 1914.
266. Vorstellung.

16. Vorstellung. Abonnement B
Prinz Friedrich von

Homburg.
Ein Schausviel in 5 Akten v»n

Heinrich von Kleist.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10

Residenz - Theater
Freitag , den I I. Dezember 1914.

Kleine Preise ! Kleine Preist
VH. VolkS -Vorstellung.
In Behandlung.

Komödie in 3 Akten von Max
Anfang 8 Ubr. Ende nach 10

3 of .ßang,TÄ RS 5
erteilt gewissenhaftenMusikunterricht

Wrdirkktign, Thesril
kräftiger fnnii#

gesucht
Gr. Burgstratze 16 (Eckladen)̂

Haushälterin , kdl.Wwe. m. gutZ ûg
suchtp.1. Januar Stellung ; b. einz.
bevorzugt. Näheres in der Geschäfts!»)̂ '

Verlag der Rheinischen Volkszeitung
Wiesbaden.

Ms Damen
ÄK Herren'
^5 Knaben - J»1 - Betten

Polsterwaren auf

Teilzahlung
,,JS|

zu günstigsten
ft&m Bedingungen und billig 60

i
M

Preisen

IBQClllSOlll
WIESBADEN

4 Bärenstrasse 4

Feldpost
Sämtliche Spirituosen , wie:

Kognak, Rum, Arrak usw.
empfehlen wir als Feldpost, wie auch zum Beipacken.

Wilhelm Westenberger, «.«.s.y. Wiesbaden
Granntwrin, Liköre. Weinhandlnng

Telefon 4283 . Schulberg 8 . Telefon 4283

Freibank.
Samstag , den 12. Dczemb., vormittags

8 Udr: minderwertiges Fleisch: Schwiinc»
fleisch zu 59 Pfg.

Fischhändlern , Metzgern, Wurstbe-
reirern ist der Erwerb von Freibank¬
fleisch verboten. Gastwirten und Kost¬
gebern nur mit Genehmigung der Polizei¬
behörde gestattet.

AM . SWWof -BeiMltilNg. Kirchgasse s.

Etnbinden v. Büchern, Zeitschr.,
Gebetb., Einrahmen v. Bildern eMw
I . Link. Buchbinderm., Walr awllZ^

Vedetlt.FleisÂE^
ün  bester Qualität offeriere

Statt ml» «, SS Pli-
B>«M Sil»« 80 „

>. JUpt 68
ßMUMetzekti

» -r -»!efoN ^

Reaenschirme, Eigene rationelle Fabrikation.
Kraftbetrieb.

Massen -Auswahl.
Alleräusserst? feste Preise.

Heulterg Wiesbaden , 32 IViarktstr.
(Hotel Einhorn ). Telephon 22

Ueberziehen . Reparaturen
Solid - Schnell — Billi ».
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